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B E R N E R  V O G E L S C H U T Z  B V S  

Der Pirol –
Vogel des Jahres 2013

E
r ist der Botschafter für die Waldkampagne
vom Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife
Schweiz.
In seinem Brutgebiet in der Schweiz

braucht er Waldbestände, die reich an Insekten
sind. Diese finden sich vor allem auf alten, be-
sonnten Bäumen, an blütenreichen Wiesen-
und Wegrändern, am Waldrand und in totholz-
reichen Beständen. �
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Unser Brutvogel, der Pirol (Oriolus orio-
lus) ist vom Schweizer Vogelschutz SVS
zum Vogel des Jahres erkoren worden.

D
as Pirolmännchen mit seinem goldgelben
Gefieder, von dem sich die Schwarzzeich-
nung der Flügel und des Schwanzes auf-

fällig abheben, wirkt eher wie ein Vogel aus
den Tropen.

Pirole leben vor allem in Auen- und Laub-
wäldern und kommen auch in grossen Pärken
vor, im Mittelland bis 600 m. Ende April erschei-
nen Pirole in Mitteleuropa und ziehen anfangs
September in wärmere Gefilde nach Südost-
afrika.

Goldamsel, Kirschpirol, Pfingstvogel
Diese Namen waren für den Pirol in frühe-

ren Zeiten geläufig. Gar nicht zu Unrecht, denn
der Pirol erreicht die Grösse der Amsel, und 
Kirschen stehen auf seinem Speiseplan. Dieses
habe ich dem Buch von Hans Mühlemann ent-
nommen, das 1927 unter dem Titel «Die Vögel
des Seelandes» erschienen ist.

Im Jahre 2005 hatten wir ein eindrückliches
Erlebnis im Auenwald der alten Aare Lyss. Wir
konnten die Pirolfamilie am Nest periodisch be-
obachten, bis die Jungen flügge wurden.

Am 8. Mai entdeckte Annemarie Fankhau-
ser, unser ehemaliges Vereinsmitglied, zufällig
das Pirolweibchen beim Nestbau. Eine Astgabel
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dient als Gerüst, aus Pflanzenfasern, Ranken
und Halmen entstand das napfförmige Nest.
Das Pirolweibchen, mit dem unauffälligen gelb-
lich-grünlichen Federkleid, ist von unten her
hellgrau mit dunkler Streifung, legt ab Mitte
Mai bis Anfang Juni 3 – 4, selten 5 Eier.

Hoch oben im Blätterdach einer Silberpap-
pel befand sich das Nest, in dem das Pirolpär-
chen abwechslungsweise 14 – 15 Tage brütete.
Von einer Brücke aus, nahe der alten Förster-
schule verfolgten wir die Fütterung der Nestlin-
ge, gab es doch vier Schnäbel zu versorgen. Die
Piroleltern schafften Nahrung herbei, beste-
hend aus Raupen, Insekten, Beeren und Obst.

Gegen Ende der Nestlingszeit sahen wir
Jungvögel auf dem Nestrand und einem nahen
Ast die Flügel trainierend und das Gefieder ord-
nend. Jungvögel sind noch unscheinbar gefärbt
wie das Weibchen. Das leuchtend gelbe Feder-
kleid und die schwarzen Flügel bekommen die
Männchen erst später. 

Mit Spannung verfolgten wir jeweils die 
Aktivitäten am Nest. Eines Tages war das Nest
verwaist, aber die Rufe «düdelio» verrieten die
Nähe des Pirols. Geduldiges Warten hatte sich
gelohnt, denn die ganze Familie landete in der
Nähe des Nestes und war auch bald wieder ver-
schwunden.

In den folgenden Jahren zur Brutzeit des Pi-
rols schweiften unsere Blicke in die Baumkrone
der Pappel. Obwohl mein Mann und ich ver-
schiedentlich die Rufe des Pirols «düdelio» ver-
nommen hatten, war an der gleichen Stelle wie
2005 kein Nest. 

Die Faszination Pirol liess uns immer wieder
durch den Auenwald streifen. Im Aarberger
Grien hatten wir das Glück, der Ruf «düdelio»
verriet ihn. Mit viel Geduld und Ausdauer ent-
deckten wir im sonnendurchfluteten Blattwerk
der Baumkronen den goldgelben Pirol.

Lebensraum Auenwald
Der Auenwald alte Aare erstreckt sich von

Aarberg bis Büren. Er steht unter Naturschutz
und ist auch Naherholungsgebiet.
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In der neuen Auenschutzverordnung wurde
der Kanton verpflichtet, Aufwertungsmassnah-
men durchzuführen. Schrittweise wurden Alt-
läufe und Giessen reaktiviert und ein neuer Sei-
tenarm erstellt. Zwei ausgeschiedene Kernzo-
nen wurden mit Betretungsverbot belegt. Eine
neue Pionierfläche wurde geschaffen, auf der
sich wieder ein orchideenreicher, lichter
Föhrenwald entwickeln soll.

Unser Bijou, die Feuchtwiese, auf der einige
Orchideenarten vorkommen, sowie Tausend-
güldenkraut, Lungenenzian, und Pfeifengras,
wird weiterhin dank jährlicher Mahd durch das
Amt für Landwirtschaft, Abt. Naturförderung
gepflegt.

Ursprünglich hatten die Auenwälder im Be-
reich der alten Aare viel grössere Dimensionen.
Bedingt durch die Weltkriege wurden grosse
Gebiete gerodet und landwirtschaftlich genutzt.
Das war ein immenser Verlust an Lebensraum
für die damals so vielfältige Vogelwelt.

Diese ehemals gewonnenen Ackerflächen
in Lyss und Aarberg sind heute Industriegebiete
und Sportanlagen. Die Rübenwaschanlage der
Zuckerfabrik beanspruchte grosse Flächen zum
Bau der Versickerungsbecken im Aarberger 
Auenwald. Später wurden diese teilweise mit
Pappelwald bepflanzt. Hinzu kam noch der Bau
der Autobahn, der weitere Verluste an Auen-
wald zur Folge hatte.

Nun gilt es zu bewahren und zu schützen,
was heute noch vorhanden ist, trotz Bevölke-
rungsdruck. 

Im Auenwald der alten Aare sind noch an-
zutreffen: Bunt- und Grünspecht, Nachtigall, 
Pirol, Baumläufer, Kleiber, Grauschnäpper, Kohl-
Weiden- und Haubenmeise, Sing- und Wachol-
derdrossel, Eisvogel, Rotkehlchen, Zaunkönig,
Garten- und Mönchsgrasmücke, Buchfink, Am-
sel, Star, Eichelhäher, Elster, Krähe, Teichrohr-
sänger, Blässhuhn, Teichhuhn, Stockente und
Zilpzalp. �

Rösli Tschanz

Vogelschutzverein Lyss



eine besondere Spezialität
der Region Wohlensee O
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Dingel (Limodorum

abortivum) 

Er sieht von weitem

aus wie eine violette

Spargel. Bevorzugte

Biotope sind lichte

Föhren- und Eichen-

wälder. 

Im Gebiet Region

Wohlensee–Seeland

liegen die letzten

Vorkommen des Mit-

tellands zwischen

Boden- und Genfer-

see.

Bienen-Ragwurz (Ophrys apifera)

Sie wächst gerne auf Magerwiesen 

und Halbtrockenrasen.

O
rchideen gibt es nicht nur in Blumenge-
schäften, sondern auch in der freien Natur
– sogar am Wohlensee. Sie sind jedoch

selten und ihre Vorkommen oft gefährdet. Des-
halb setzte sich der Schutzverband Wohlensee
bei den Anliegergemeinden für ein Engage-
ment zugunsten dieser «Schönheiten am Weg-
esrand» ein. Darauf wurden in den letzten Jah-
ren rund um den Wohlensee die Orchideen-
standorte erhoben und untersucht. Was dabei
herauskam, zeigt einmal mehr den grossen
Reichtum an Naturwerten der Region Wohlen-
see. Es ist beeindruckend, wie durch engagierte
Zusammenarbeit Sorge getragen wird zu diesen
Juwelen.

Sag mir wo die Blumen sind
In Gärtnereien und bei Grossverteilern kön-

nen farbenprächtige, grossblütige Orchideen
aus den Tropen gekauft werden. Aber haben
Sie in der Schweiz schon einmal wildwachsen-
de Orchideen gesehen? Doch, doch, es gibt sie,

aber nicht überall. Orchideenstandorte sind we-
gen ihrer Schutzbedürftigkeit Geheimtipps. Die
Vielfalt der Blütenfarben reicht von Weiss, über
helles Gelb und zartes Rosa, bis zu leuchten-
dem Rot, Violett und kräftigem Dunkelblau. Wer
mit der Lupe eine Orchideenblüte betrachtet,
erkennt eine dekorative Wunderwelt Einheimi-
sche Orchideen sind, wie alle Wildblumen, un-
scheinbarer und kleinblütiger als ihre gezüchte-
ten Verwandten – jedoch nicht weniger schön.

Am häufigsten sind Orchideen bei uns in
den Kalkgebieten des Juras und der Alpen anzu-
treffen. Aber auch im Mittelland hatte es einst
viel mehr Orchideen, vor allem an Trocken- und
Feuchtstandorten, in Flussauen sowie in lichten
Laubwäldern. Der Grossteil dieser Standorte ist
mittlerweile verschwunden. Viele wurden über-
baut, melioriert oder verloren durch intensivier-
te Landwirtschaft ihren Charakter. Deshalb lie-
gen heute die meisten Vorkommen in den Wäl-
dern, einem der letzten Refugien magerer Bö-
den. Dabei bevorzugen Orchideen die hellen



6 7

Violette Stendelwurz (Epipactis viridiflora, 

syn. Ep. purpurata)

Sie bevorzugt schattige, frische bis feuchte 

Laubmischwälder auf kalkhaltigen, tiefgründi-

gen Böden, seltener auch Fichtenwälder.R
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Waldränder und die Waldwege, da diese im
dunklen Wald Lichtschneisen darstellen. Auf-
grund der veränderten Waldbewirtschaftung
sind Orchideen aber auch hier selten geworden.
Die Seltenheit beruht neben dem Mangel an
geeigneten Lebensräumen auch darauf, dass
diese Raritäten aus mangelndem Wissen über
ihren Schutzstatus immer noch gepflückt, bzw.
attraktive Arten wie der Frauenschuh für die
sinnlose Verpflanzung in Hausgärten ausgegra-
ben werden. Aufgrund des etwas wärmeren
Seeklimas und der vielfältigen Topographie
weist die Region Wohlensee eine für das Mittel-
land überdurchschnittliche Vielfalt auf. Mehr als
ein Drittel der Schweizer Orchideenarten
kommt hier noch vor. 

Orchideenschutz rund um den Wohlensee
Schützen und fördern kann man nur, was

man kennt. Die Landschaftskommission der Ge-
meinde Wohlen setzt sich langfristig für den
Orchideenschutz ein und betrachtet dies als
ständige Aufgabe, da Orchideen eidgenössisch
geschützt sind. Im Jahr 2009 liess deshalb die
Gemeinde Wohlen ein Orchideenpflegekonzept
erarbeiten. Dies beinhaltete eine Erhebung der
Vorkommen, eine Zustandsanalyse der Biotope
und priorisierte Schutzmassnahmen. In der Zwi-
schenzeit konnten an gefährdeten Standorten
bereits Pflegemassnahmen vorgenommen
werden. Es wurde ein Mähregime für die Wald-
wege (April und Herbst) mit der Gemeindever-
waltung Wohlen ausgearbeitet, damit die
Orchideen zum Blühen und Absamen kommen
können. Wird nämlich – wie meist üblich – im
Mai bis Juli gemäht, werden dabei die Blattro-
sette oder der Blütenstand entfernt. Finanziert
wurde das Pflegekonzept hauptsächlich durch
die Stotzer-Kästli-Stiftung. Pflegebeiträge be-
zahlte auch das Kantonale Amt für Wald KAWA.

Die Pflegemassnahmen waren nur möglich
dank dem Einsatz von Freiwilligen, vor allem
Senioren, Jägern (Jagdverein Hubertus Bern)
und Ornithologinnen und Ornithologen des 
Natur- und Vogelschutz Wohlen NVW, und dem
Kompetenzzentrum Integration der Stadt Bern

(Asylsuchende und Zivildienstleistende). Der Er-
folg liess nicht lange auf sich warten. Im Berg-
feld (Hinterkappelen) blühten im 2011 doppelt
so viele Orchideen wie im Erhebungsjahr. Im
2010 folgten die Kartierungen der Orchideen-
standorte in der Gemeinde Kirchlindach und im
Gebiet Bremgartenwald / Unteres Gäbelbachtal
(Bern).

Im 2011 erarbeitete die in Orchideenfragen
spezialisierte Firma «weg-punkt» für das Gebiet
Mühleberg-Nord ein Orchideenpflegekonzept.
Dass die Bernischen Kraftwerke (BKW-FMB AG)
als Sponsor gewonnen werden konnten, ist ein
Glücksfall. Die BKW setzten sich im Rahmen des
Ökofonds schon oft für mehr Ökologie im Um-
feld ihrer Anlagen ein. Sie und der Kanton Bern
sind die grössten Waldbesitzer in diesem Gebiet
zwischen Autobahn, Saane und Wohlensee–
Aare. Der extreme Wetterverlauf im 2011 spie-
gelte sich auch in den Orchideenvorkommen.
Der überaus warme April liess schon sehr früh
viele Frühlingsorchideen spriessen, wogegen
die späteren Orchideen (Mai – Mitte Juni) unter
der Trockenheit litten. Trotzdem konnten fast
400 Orchideen an über 20 Standorten erfasst
werden. Die inventarisierten Arten sind typi-
sche Waldorchideen: 
– Weisses Waldvögelein (Cephalanthera dama-

sonium)
– Rotes Waldvögelein (Cephalanthera rubra)
– Breitblättrige Stendelwurz(Epipactis hellebori-

ne)
– Violette Stendelwurz (Epipactis viridiflora,

syn. Ep. purpurata)
– Braunrote Stendelwurz(Epipactis atrorubens)
– Nestwurz (Neottia nidus-avis)
– Weisse Waldhyazinthe Breitkölbchen (Pla-

tanthera bifolia) 
– Dingel (Limodorum abortivum) 

Die festgestellten Standorte waren bisher
weitgehend unbekannt. Neben dem im Mittel-
land vom Aussterben bedrohten Dingel sind be-
sonders die Vorkommen der Violetten Stendel-
wurz hervorzuheben. Diese Art wurde in der
Schweiz bisher westlich der Linie Biel – Thun nur



Orchideen – heimliche Schönheiten am
Wegesrand 
Führung im Bremgartenwald, Freitag
31.5.2013 18.00 bis 20.00 Uhr
Veranstalter: Stadtgärtnerei 
Ort: Bremgartenwald 
Treffpunkt: Glasbrunnen 
Anmeldung: bis 28. Mai unter 

077/454 65 83 oder 
christian.gnaegi@weg-punkt.ch 

Kosten: kostenlos 
Führung: Dr. Christian Gnägi, Ökologe

Auch im Mittelland gibt es noch wild-
wachsende Orchideen – doch sie sind sehr sel-
ten. Der grösste Teil wächst im Wald. Auch in
einem Wirtschaftswald wie dem Bremer kön-
nen mit etwas Glück Orchideen beobachtet
werden. Natürlich sind sie unscheinbarer als
die gezüchteten tropischen Baumorchideen,
aber nicht minder schön. Ende Mai – Anfang
Juni blühen gerade mehrere Arten dieser
heimlichen Schönheiten am Wegesrand. 

Führung im Ussermülital bei Wohlen, Samstag
8.6.2013 9.30 bis 11.00 Uhr, 
Veranstalter: Schutzverband Wohlen
Treffpunkt: 9.30 Uhr beim Schützenhaus in

Murzelen, Ankunft Postauto von
Wohlen her kommend um 9.22
Uhr.

Kosten: kostenlos
Anmeldung: bis am 1.Juni 2013 an 

info@schutzverband-wohlen-
see.ch

Leitung: Dr. Christian Gnägi und Jakob
Gnägi, die Verfasser des «Orchi-
deenpflegekonzepts Wohlen».

«Ussermülital? Noch nie gehört! Wild-
wachsende Orchideen am Wohlensee? Noch
nie gesehen!». Das Ussermülital ist ein stilles,
lauschiges Waldtal im Westen von Wohlen.
Obwohl die Mühle nicht mehr klappert, gibt es
doch manch Schönes zu entdecken. So z.B.
durchs Jahr sechs verschiedene Orchideenar-
ten: Waldhyazinthe, Vogelnestwurz sowie ver-
schiedene Arten von Waldvögelein und Sten-
delwurz. Orchideen sind seltene Kleinode am
Wegesrand. Jedenfalls im Mittelland. Doch
Wohlen macht da eine Ausnahme.

ganz vereinzelt nachgewiesen. Sie weist rötlich
bis violette Farbtöne und nur wenig Blattgrün
auf. Daher ernährt sie sich nur zum Teil über
Photosynthese und ist von der «Zusammenar-
beit» mit Wurzelpilzen abhängig, die ihr die
nötigen Nährstoffe liefern. Dies ermöglicht ihr,
auch in dunkleren Waldpartien zu wachsen, wie
sie auf den Nordhängen über der Aare zwi-
schen Saanespitz und Stauwehr Mühleberg ver-
breitet sind. Neben den Felshängen am Woh-
lensee, die vom milden Seeklima profitieren,
sind in Mühleberg vor allem die südexponierten
Waldabhänge orchideenreich. Lichte Buchen-
wälder auf Sandsteinfels bilden besonders
reichhaltige Biotope. Im Winter 2011/12 liefen
in Mühleberg schon die dringlichsten Pflegeak-
tionen an, wieder unter Mithilfe einer Gruppe
von Jägern (Jagdverein Laupen) und des Kom-
petenzzentrums für Integration Bern. In ihren
Wäldern integrierten die BKW und der Kanton
Bern die Umsetzung des Orchideenpflegekon-
zepts weitgehend in die reguläre Waldbewirt-
schaftung. Im 2012 folgte dann das Konzept für
die Gemeinde Mühleberg-Süd. Nun fehlt für ei-
nen umfassenden Schutz der Orchideen rings
um den Wohlensee einzig noch das Gebiet von
Frauenkappelen.

Naturwerte erhalten durch 
Zusammenarbeit

Ohne die Bereitschaft der Grundbesitzer,
die Mithilfe der vielen Freiwilligen und die fi-
nanzielle Unterstützung durch den Kanton Bern
wären die Pflegemassnahmen für die Gemein-
den nicht zu verwirklichen. Besonders wichtig
war die positive Unterstützung durch die Forst-
dienste, im Privatwald durch Ruedi Schweizer,
im Staatswald Hanspeter Luginbühl und für die
BKW sowie die Burgergemeinde Bern Michel
von Fischer. Doch die Forstdienste können nur
Rücksicht nehmen auf Orchideenvorkommen,
die sie kennen. Die Erhebung und Zustandsbe-
wertung der Orchideenstandorte liefern ihnen
die benötigten Grundlagen. 

Wer gerne mithelfen und etwas für Orchi-
deen tun möchte, ist herzlich eingeladen, Orchi-
deenfunde zu melden (per Mail an
christian.gnaegi@weg-punkt.ch oder telefo-
nisch an Jakob Gnägi 031 / 829 21 68). Auch für
die Pflegeeinsätze sind Freiwillige immer will-
kommen. �

Christian Gnägi
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D
ass es um die biologische Vielfalt bei uns
schlecht bestellt ist, wissen viele seit dem
internationalen Jahr der Biodiversität

2010. Der SVS (Schweizer Vogelschutz) hat viel
dazu beigetragen, dass das heute kein unbe-
kannter Begriff mehr ist. Aber weil das Ver-
schwinden einzelner Arten so still und heimlich
und manchmal auch langsam fortschreitet, ist
man sich dessen oft gar nicht bewusst. Ein
Menschenleben ist ein sehr kurzer Abschnitt im
Laufe der Natur. 

Viele denken, die Welt sei noch in Ordnung,
wenn am morgen die Amsel singt, auf dem See
Enten schwimmen und an ihrem Sommerflie-
der Schmetterlinge erscheinen. Wer aber das
Glück hatte, die Natur über Jahrzehnte in ihrer
Vielfalt zu beobachten, sieht die Veränderun-
gen.

Ich wurde im Jahr 1934 in Thun geboren
und durfte dank meinen zwei älteren Brüdern
die Schönheiten der Natur schon sehr früh ken-
nenlernen. Meine ersten Naturerlebnisse rei-
chen in die frühe Kindheit zurück. Vom bloss 70
Meter entfernten Auwald (Kandergrienwald)
ertönte im Frühling ein Vogelkonzert, wie man
es heute nicht mehr hört. Die Verbreitungsdich-
te und die Artenvielfalt der Vögel ist dort wie
anderswo stark gesunken. Auch erinnere ich

mich an das allabendliche Frühlingskonzert der
Laubfrösche, die auch aus 700 Meter Distanz
laut hörbar waren. Heute ist der stimmgewalti-
ge Chor auf die Grösse eines Quartetts ge-
schrumpft!

In den Wäldern hörte man das sommerliche
Summen vieler Insekten, auch vieler Bienen,
die den Honigtau der Fichtenläuse einsammel-
ten. Fuhr man vor Jahrzehnten mit dem Auto
über Land, war am Abend die Windschutzschei-
be mit toten Insekten übersät. Und heute? 

Im Sommer war das Glühwürmchen regel-
mässig zu sehen. Seit den 70-er Jahren habe ich
es hier kaum noch angetroffen.

Unterhalb meines heutigen Wohnquartiers
(Steffisburg) liegt eine etwa 40 ha grosse Land-
wirtschaftsfläche (Eyfeld). Von hier hörte ich bis
vor 25 Jahren jeden Morgen die Kiebitze, Wach-
teln und Lerchen und im Garten den Gartenrot-
schwanz und den Trauerschnäpper. Alle diese
Arten sind verschwunden.

Meine erste ornithologische Exkursion ge-
noss ich 1940 mit einem meiner Brüder. Er
kannte die Vögel recht gut, obwohl die damali-
ge Bestimmungsliteratur und die Feldstecher
jedem heutigen Ornithologen ein mitleidiges
Lächeln entlocken würden. Als Feldstecher
diente ein Operngucker und als Bestimmungs-

Veränderungen der Umwelt 
in den letzten 70 Jahren (1. Teil)

Notizen



buch das Hallwagbüchlein «Unsere Vögel» von
C.A.W. Guggisberg. Später kam das Kosmos-
Bändchen «Was fliegt denn da» dazu. Tonträger
existierten noch keine. Um die Vogelstimmen
zu erlernen, gab es nur das Beobachten. Erst in
den 60-er Jahren erschienen die Schallplatten
von H.A.Traber, die mir eine grosse Hilfe waren. 

Ich erinnere mich noch sehr gut an diese
erste Exkursion. Ich beobachtete meinen ersten
Graureiher sowie einen Jagdfasan! Das Gebiet
(Amerika-Egge) bestand damals aus Magerwie-
sen mit verstreuten Hecken und Feldgehölzen.
Wenig später fielen die Hecken und die Mager-
standorte bis auf wenige Reste der An-
bauschlacht zum Opfer. Heute ist dort Kultur-
land. 

Auch sehe ich in Gedanken noch den Weg
der Aare entlang, der aus runden Kieselsteinen
bestand und besonnt war. Oft flog eine Rotflüg-
lige Schnarrschrecke auf, um ein paar Meter
weiter wieder zu landen. Auch die Blauflügeli-
ge Ödlandschrecke war vertreten. Heute sind
dort keine Heuschrecken mehr zu finden. Der
Sanddorn, damals recht häufig, ist auch ver-
schwunden. Als möglichen Grund hiefür be-
trachte ich die Veränderungen des Lebensrau-
mes (Säuregehalt, Stickstoffeintrag, Schatten
wegen mehr und höherer Bäume). Dafür macht
sich der Aare entlang und im Wald ein Neophyt
breit: die Blasenspiere (Physocarpus opulifoli-
us), ein aus Nordamerika eingeführter Zier-
strauch, der in der Schweiz an drei Stellen wild
vorkommt, aber in Gärten verbreitet ist. Das er-
ste Mal fiel er mir auf, als ich als Knabe einen
Pfeilbogen aus seinem Holz schnitzte. Damals
gab es meines Wissens davon zwei Büsche.
Natürlich kannte ich seinen Namen nicht. Heute
wachsen dort einige Hundert dieser Sträucher! 

Den Wiedehopf traf man auch öfters an. An
Nahrung (Grossinsekten) fehlte es damals
nicht. Heute ist der Weg festgefahren, viel be-
gangen und grösstenteils schattig. 

Im Gebiet zwischen Thun und Kiesen brüte-
ten damals ca. 50 Vogelarten. In den 60-er Jah-
ren kam der Kiebitz dazu, der jedoch mittler-
weile wieder verschwunden ist. In den angren-
zenden Siedlungen wanderte die Türkentaube
ein, die geblieben ist. Heute sind es noch um
die 30 Arten, die regelmässig brüten. �

Willy Jakob, Steffisburgei
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s l
an

gj
äh

ri
ge

n 

N
at

ur
be

ob
ac

ht
er

s



D
as Efeu, das entlang des Stadtbachs in un-
serem Inselspitalareal auf der Mauer
wächst, ist ökologisch äusserst wertvoll

und während der Blütezeit von September bis
November wunderschön anzusehen.

Zum Glück wurde «unser» Efeu noch nicht
abgeschnitten, denn das wäre ein grosser Ver-
lust für die Natur. Efeu ist für Naturfreunde, Or-
nithologen und Imker sehr wichtig. Efeu wird
oft fälschlicherweise von den Bäumen abge-
schnitten, obwohl es für Bäume nicht schädlich
ist, denn es steht auf «eigenen Füssen» (Wur-
zeln). An Mauern, Park- und Waldbäumen ist es
ein Zeichen wilder Natur und erfreut Mensch
wie Tier. Das Efeu ist das letzte Blütengehölz,
das spät im Herbst noch blüht und dient Bie-
nen, Schmetterlingen und anderen Insekten als
letztes Futter vor dem Winter. Die Bienen lagern
den Efeupollen in ihren Waben ein und schaffen
sich so den notwendigen Proviant für ihren
Nachwuchs im Frühjahr. Das Efeu ist aber auch
für viele kleine Vögel von grosser Bedeutung.

Im Winter, wenn alle Laubbäume kahl sind,
dient es ihnen als Versteck vor Fressfeinden und
bietet Schutz vor Nässe und Kälte. Zudem sind
die blauen Efeubeeren, die erst im Vorfrühling
reif sind, für die Vögel im Spätwinter ein wichti-
ges Futter. Wenn dann im Frühling hungrige Vö-
gel, wie z.B. verschiedene Grasmückenarten,
aus ihren südlichen Winterquartieren heimkeh-
ren, sind die weich-teigigen Beeren oftmals die
einzige Nahrung, da es zu dieser Jahreszeit
noch zu wenig Insekten zum Fressen hat. Das
Efeu bietet den Vögeln auch Nistplätze. Efeu an
Bäumen und Felsen fördert ohne Zweifel die Ar-
tenvielfalt bei Insekten und Vögeln. Efeu ist ein
beliebter Kletterstrauch in Haus und Garten – ei-
ne immergrüne Holzpflanze, die mit Hilfe von
Haftwurzeln klettert. Beliebt ist Efeu vor allem
auch deshalb, weil er Wände, die er bedeckt,
vor den Zerstörungen der Verwitterung schützt.
Efeu blüht erst, wenn es von der Sonne be-
schienen wird und ein bestimmtes Alter er-
reicht hat – nämlich etwa ab dem 7. bis 10. Le-

Efeu (Hedera helix L.)

Die Bedeutung des
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bensjahr. Daraus lässt sich unschwer schliessen,
wie alt das Efeu im Inselspitalareal ist.

Eine auf das Efeu spezialisierte Wildbiene
Die Efeu-Seidenbiene (Colletes hederae) ist

eine Art aus der Gattung der Seidenbienen. Die
auffälligste Eigenart dieser Biene, der sie auch
ihren Namen verdankt, ist die Spezialisierung
auf Efeupollen als Larvennahrung. Zu den typi-
schen Blütenbesuchern des Efeus zählen nor-
malerweise neben Wespen und Schwebfliegen
Honigbienen, dagegen kaum andere Bienen.
Wegen der späten Blütezeit des Efeus erscheint
die Efeu-Seidenbiene erst recht spät im Jahr, ab
September, teilweise noch bis in den Novem-
ber. Sie gehört damit zu den spätesten Stechim-
men Mitteleuropas. Die Nester werden im 
Boden angelegt, ideale Nistplätze bilden Löss-
wände. Hier kann bei günstigen klimatischen
Bedingungen und einem reichen Bewuchs von
Efeupflanzen gelegentlich ein Massenauftreten
der Efeu-Seidenbiene beobachtet werden. �

Lilio Looser
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Schwalbenfreund

Ruedi Studer – ein Rückblick auf sein
letztes Schaffen im Jahre 2012

«Liebe zur Natur, sie schützen 
und pflegen ist auch ein 
tiefer Glaube zu Gott.»

Freunde
Im Schwalbenhaus in Ligerz herrscht Betrieb.
Gegenwärtig werden die Kunstnester zugeteilt.
Da läuft etwas. Es ist schön, Schwalben im
Rebberg.
Diese werden jetzt für einen 
guten Ligerzer sorgen.

Übrigens, im zweiten Schwalbenhaus im 
Tannenhof (dieses wurde noch eine Woche nach
Ligerz aufgestellt), ist auch schon Hochbetrieb.
Ein Schwalbenhaus wird also rasch bewohnt,
es muss nur alles richtig gemacht werden.

Mit freudigen Schwalbengrüssen
Ruedi Studer

E-Mail vom 5. Mai 2012
Schwalbenhaus in Ligerz

E-Mail vom 22. Mai 2012
Informationsveranstaltung Bäreloch Ligerz

Liebe Schwalbenfreunde
Zu eurer Orientierung. Das Schwalbenhaus ist
praktisch besetzt. Wie wär’s mit einer kleinen
Zeile im «Turmfalke» oder im «Ornis»? 
Welche Grundregeln für einen Erfolg beachtet
werden müssen, würde sicher viele interessieren.

Herzlichst Ruedi

R
uedi Studer war einer, der die Bestandesrückgänge der Mehl- und
Rauchschwalben frühzeitig erkannte, thematisierte und Naturschutz-
organisationen, Vereine und Verbände aufforderte, aktiv zu werden.

Er wollte dem drohenden Lebensraumverlust «seiner» Schwalben nicht
einfach tatenlos zusehen. Sein Rat war gefragt. Er verhandelte mit Land-
wirten, mit Hausbesitzern, mit Gemeindevertretern und Bauverwaltern. Ob
in seinem Heimatdorf Hägendorf oder in Biel, La Neuveville oder in Ligerz.
Sein Enthusiasmus war ansteckend. Er selber ging mit gutem Beispiel 
voran und wurde zum Anwalt der Schwalben – mehr noch, er wurde zu
ihrem Freund – bis zuletzt.

In diesem Artikel wollen wir uns auf die wichtigsten Arbeiten kurz vor
Ruedis Tod beschränken.

E-Mail vom 18. April 2012
Schwalbenhaus in Ligerz

Freunde
So stellt man ein Schwalbenhaus mit
– Geeignetem Standort
– Schüblädli-System (Schublädli Modell «Kurt»),

(Kunstnester Modell «Eggler»)
– Drehbarem Aufbau (zwecks einfacher und sicherer Reinigung

der Nester)

Mit freudigem Schwalbengruss
Ruedi Studer



Das letzte E-Mail vom 12. Juni 2012
Ligerz – Bäreloch 
an 10 Adressen:

Neues Nisthaus für Mehlschwalben in Ligerz
Bei der Renovation der Fassade der Vinifuni Talstation wurden die

Mehlschwalbennester entfernt. Um zu verhindern, dass die Schwalben
neue Nester anbringen können, hat die Bauherrin «Aare Mobil See-
land» (ASM) einen Spezialbelag anbringen lassen, der künftig verhin-
dern soll, dass die Schwalben neue Nester bauen können. Der beigezo-
gene Berater und Schwalbenkenner, Rudolf Studer aus Mörigen, hat
angeregt, auf der benachbarten Gemeindeparzelle als Ersatz ein spezi-
elles Nisthaus zu erstellen. Die Gemeinde hat dem Standort zuge-
stimmt.

Auf private Initiative wurde dieses Nisthaus in den Werkstätten der
Stiftung Tannenhof in Gampelen in Auftrag gegeben und am 12. April
über der Tiefgarage montiert. Kostenpunkt: Fr. 4’770.–. Die ASM hat
sich freundlicherweise bereiterklärt, die Hälfte davon zu übernehmen.
Die andere Hälfte soll nun mit einem Spendenaufruf an die Bevölke-
rung von Ligerz gesammelt werden. 

Ligerz ist für seine Schwalben bekannt, die sich im Dorf über den
Sommer hier niederlassen. Jeden Frühling wird deren Einzug freudig
erwartet und von den Touristen mit Erstaunen beachtet. Aber: Zählun-
gen der Vogelwarte Sempach zeigen eine besorgniserregende Abnah-
me dieser zutraulichen und zierlichen Tiere: Gegenüber 1980 hat deren
Zahl mehr als die Hälfte abgenommen! «Ein Frühling ohne Schwal-
ben?» titelt die Vogelwarte Sempach in ihrem Rundschreiben …

Schwalbenhotel beim ASM Gebäude
Die Aktion vom 23. Mai 2012 im Bäreloch Ligerz war ein Volltreffer:

Die Erstellungskosten sind vollumfänglich durch Spenden gedeckt!
Am gutbesuchten Anlass wurde die Gelegenheit benutzt, die an-

wesenden Schwalbenkenner, Ruedi Studer und Paul Leupp, zum Thema
Schwalben auszufragen. Die lange Diskussion, die sich daraus ergeben
hat, zeigt in beeindruckender Weise, dass das Interesse der Ligerzer
Bevölkerung am Wohlergehen ihrer Schwalbenpopulation gross ist. 

Anna und Daniel Ryhiner

Guten Tag Herr Studer,
Hier die Einladung zu unserem Infoanlass im Bäreloch an
der Dorfgasse 6 (Haus mit den Arkaden am Bärenplatz).
Vielen Dank, dass Sie bereit sind, einige Worte an die Inter-
essenten zu richten und Publikumsfragen zu beantworten.
Wie besprochen werde ich vorher eine kurze Einführung geben
und einige Bilder projizieren. 

Mit bestem Dank und 
freundlichen Grüssen
Daniel Ryhiner, Ligerz

Beiliegend noch eine kleine «Ligerz-
Information». Ist der Zeitpunkt 
gekommen, etwas im Turmfalke 
erscheinen zu lassen? Denn: Morgen
Vormittag um 10 Uhr bin ich mit
Herrn Ryhiner in Ligerz verabredet.
Es geht um ein mögliches Rauch-
schwalben-Konzept in Ligerz. Der
Rauchschwalbenbestand ist rück-
läufig und ich glaube, dagegen etwas
tun zu können. Dann wäre ein 
kleiner Bericht über die Mehl- und
Rauchschwalben möglich. Zudem
wurde am Bärenplatz das Dach eines
Hauses umgebaut und jetzt haben
sich dort seit zwei Jahren Mauer-
segler angesiedelt. Auch das könnte
man im Bericht integrieren. – Ligerz
wird langsam zur Hochburg der Luft-
jäger! Ganz im Gegensatz zum 
benachbarten, nahe gelegenen
Twann, wo keine einzige Brut mehr
zu finden ist. Aber eben, dort wird
alles heruntergekratzt.

Nun nochmals zum Turmfalke. Ein
Bericht über den Tannenhof (zwei
bewohnte neue Schwalbenhäuser, 
eines mit 15 Jungen, spielende
Zwerggeissli, unmittelbar neben dem
Schwalbenhaus, die «Aktion Rauch-
schwalben» in den Munistallungen),
da könnte etwas Interessantes zusam-
mengestellt werden. Leider bin ich
aber weder ein Schreiberling, noch
ein Fotograf! Könnte vielleicht je-
mand mithelfen? 

Herzlichst

Ruedi

Ruedi Studer stirbt am 15. September 2012. �

Willi Ingold



Was Korben und Besenbinden mit Natur-
schutz zu tun haben

A
m renaturierten Mühlibach bei der Hofen-
mühle am Wohlensee stehen Kopfweiden
und einheimische Heckenpflanzen. Am

schweizerischen Mühlentag, am Samstag, 11.
Mai, öffnet die historische Mühle ihre Pforten
zur Besichtigung. Sie lässt das Handwerk des
Korbens und Besenbindens aufleben und zeigt,
wie diese eng mit der Förderung einer vielfälti-
gen Natur zusammenhängen.

Mit Krummmesser, Astschere und «Frefel-
säge» (zusammenklappbare Baumschere)
schneidet Martin Müller aus Lanzenhäusern
noch heute in Hecken «Hühnerbeinigs» (Rotes
Waldgeissblatt), das hart ist wie Hühnerbein, 
Liguster, Hain- oder Hagebuche, Weisse Birke
und junge Rotbuchenzweige. Der bekannte
Landschaftsgärtner, Naturschützer und BVS-Eh-
renpräsident zeigt am Mühlentag, wie man aus
diesen Zweigen auf einem Bindbock richtig
«guet wüschegi» Besen herstellt. Auch Wildro-
senarten und Dornensträucher sollten in einer
Hecke stehen, damit es geschützte Brutplätze
für den Neuntöter gibt und dieser seine Beute
aufspiessen kann. Wenn zusätzlich Wildäpfel
und -birnen wachsen, fressen Kleinsäuger wie

Siebenschläfer, Hasel- und Waldmaus diese
Früchte gerne.

Martin Müller gibt noch weitere Tipps für
naturnahe Gärten. Wussten Sie zum Beispiel,
dass der Zitronenfalter nur am Faulbaum und
am Kreuzdorn seine Eier ablegt und die Salwei-
de (Salix caprea) im Frühling der erste Futter-
platz für unzählige Insekten ist und Blätter und
Holz Nahrung für viele Raupen und Käferlarven
sind?

Wertvolles Schnittgut
Nicht nur Hecken, auch Kopfweiden brau-

chen einen regelmässigen Schnitt, damit sie ih-
re Funktion erfüllen. Die Weidenzweige sind
dann das wertvolle Material, das die Korberin
Lydia Menzel aus Schwarzenburg zu vielfältigen
Gegenständen wie Körben und auch zu ganz
überraschenden Kunstwerken – oft in Kombina-
tion mit weiterem (Natur-)Material – verwan-
delt. Aus der grossen Familie der Weiden sind
besonders die Korberweide (Salix viminalis)
und die Purpurweide (Salix purpurea) begehrt
für Flecht- und Binderuten. Lydia Menzel verar-
beitet fast alles, was im Garten abgeschnitten
wird, so auch Gräser, Simsen oder Hecken-
schnitt.

11. Mai 2013

Mühlentag
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Die Flechtkünstlerin will den Besucherinnen
und Besuchern nicht nur das alte Handwerk des
Korbflechtens zeigen. Mit rotem Hartriegel, Ha-
selruten, Birken- und Weidenästen flicht sie
auch moderne Zäune, Sicht- und Windschutz-
wände. Auch Lebendzäune lassen sich unter
kundiger Anleitung von Lydia und Martin erstel-
len und tragen so zu mehr Vielfalt im Garten
bei. Eine kleine Ausstellung des Vereins Natur-
und Vogelschutz Wohlen (NVW) ergänzt das An-
gebot.

Mitglieder der Familie Baumgartner er-
klären bei einem Rundgang durch die Mühle
die Müllerei. In einer Ausstellung gibt es alte
Getreidesorten zu sehen und im lauschigen
Garten der alten Hofenmühle serviert Familie
Baumgartner mit ihren Helferinnen und Helfern
ein köstliches Mittagessen, es gibt auch Kaffee
und Kuchen. Ausserdem kann man Mehl, Brot
und Züpfe aus dem Holzofen der Mühle kaufen.
Wir freuen uns auf viele Besucher. �

Regula Baumgartner

Mühlentag 2013 in der Hofenmühle
Erlebnistag zum Thema Korben und Besen-
binden, Mühlenführungen und Kraftwerk
dreier Generationen, Eintritt frei.

Samstag 11. Mai, 9.00 – 17.00 Uhr
Hofenmühle, Mühlegasse 21, 3033 Wohlen

Anmarsch von Wohlen (15 Min.) oder vom
Kappelenring (Hinterkappelen) her (30 Min.)
möglich.
Bewirtung im Hof mit Hausgemachtem: 
Salatteller, Risotto, Käse und Brot, Kaffee und
Kuchen, Sirupbar.

Holzofen: Frisches, selbstgebackenes Brot und
Züpfe, Verkauf von verschiedenen Mehlsorten
zum selber Backen.

Auskünfte:
Familie Baumgartner, Tel. 031 829 25 58
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A
n einem Beispiel wird das Vorgehen für
den Schutz der wandernden Amphibien
vor dem Überfahrenwerden aufgezeigt.

Der Amphibienzaun stellt eine Sofortmassnah-
me dar. Gleichzeitig wird eine nachhaltige Lö-
sung gesucht, welche die Überquerung der
Strasse längerfristig vermindern sollte.

Westlich des Dorfes Säriswil in der Gemein-
de Wohlen liegt der sonnige Hangwald namens
«Eeriholz». Zwei kleine Bäche fliessen zwischen
den Laubbäumen. Am südlichen Waldrand ver-
schwinden sie in Dolen, fliessen unter der
Staatsstrasse hindurch in den ebenfalls einge-
dolten Mühlebach. Im Eeriholz überwintern of-
fenbar Amphibien. Das merkt man besonders
im März, wenn zahlreiche Erdkröten und Gras-
frösche den Wald verlassen, die Strasse über-
queren und in die landwirtschaftlich genutzte
Ebene ziehen. Ihre Ziele sind Gewässer, in de-
nen sie sich fortpflanzen können. In der Nähe
gibt es das grosse Regenwasser-Sammelbecken
beim Gartencenter Säriswil. Hier kann man 

Natur- und Vogelschutz Wohlen NVW

Wir wandern wieder …
Staatsstrasse westlich von

Säriswil. Links das Eeriholz,

rechts das Landwirtschafts-

gebiet mit dem Gartencen-

ter im Hintergrund. Dort

gibt es ein grosses 

Regenwasser-Auffang-

becken. Im März überque-

ren zahlreiche Erdkröten

und Grasfrösche die Strasse

von links nach rechts. Die

Gemeindebetriebe Wohlen

informieren die Verkehrs-

teilnehmer/innen mit Ta-

feln.
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EREin Grasfroschpaar 

auf der Strasse. 

Die Tiere nehmen sich in

der Regel viel Zeit für die

Überquerung.

Erdkröten 

am Ziel: 

Im Regenwasser-Teich

beim Gartencenter

Säriswil.



gen Amphibienzaun stellte die Abteilung für
Naturförderung des Kantons Bern zur Verfü-
gung. Am 6. März 2012 bauten ein Mitarbeiter
der Gemeindebetriebe und zwei Personen des
NVW’s den Zaun auf. Zuerst musste im Wald und
parallel zur Staatsstrasse eine gut 1 Meter brei-
te Schneise freigeschnitten werden. Dann erst
konnten die 8 Plastikkübel in Abständen von
gut 20 Metern bodeneben eingegraben und der
Zaun gestellt werden. Diese Arbeiten füllten ei-
nen ganzen Tag. 

Ab dem 7. März wurden jeden Morgen die
Amphibien am Zaun und in den 8 Kübeln ge-
zählt, die Arten bestimmt, alle in einem Trans-
portkübel gesammelt, über die Strasse getra-
gen und im Feld freigelassen. Weiter wurde die
Strasse auf überfahrene Tiere kontrolliert. Sol-
che gab es östlich und westlich des Zaunes. Die-
se Arbeit führten Freiwillige täglich am Morgen
in der Regel vor 9 Uhr durch. Das Einhalten die-
ser Zeit ist vor allem bei schönem Wetter wich-
tig, damit die im Feld freigelassenen Tiere ei-
nen Unterschlupf finden können, bevor die Son-
ne allzu warm scheint.

Amphibienwanderung Eeriholz 2012 in
Zahlen

Erfasst wurden die Amphibien entlang des
160 Meter langen Zauns sowie auf der Staats-
strasse 150 Meter östlich und 150 Meter west-
lich des Zauns. Die Kontrollen erfolgten in der
Zeit vom 7. bis 31. März 2012 täglich.

regelmässig Erdkröten und Grasfrösche beim
Laichen beobachten. Wir gehen davon aus, dass
viele von ihnen im Eeriholz überwintert und die
gefährliche Staatsstrasse überquert haben.

Projekt zur Rettung
Dass die Staatsstrasse beim Eeriholz im

Frühjahr eine Todesfalle für Amphibien ist, wur-
de den Naturschutzkreisen in Wohlen erst 2010
bekannt. Im Jahr darauf führte der NVW geziel-
te Beobachtungen durch, die belegten, dass im
März einige hundert Erdkröten und Grasfrösche
die Strasse zu überqueren versuchten. Ein gros-
ser Teil von ihnen endete unter den Rädern der
Autos.

Dies war der Anlass, dass die Landschafts-
kommission und die Gemeindebetriebe von
Wohlen unter Leitung des NVW’s für das Früh-
jahr 2012 ein Rettungsprojekt erarbeiteten. Für
die fachliche Beratung wurde die Koordinati-
onsstelle für Amphibien- und Reptilienschutz
(karch Bern) beigezogen. Den 160 Meter lan-
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Insgesamt gezählt: 428 Amphibien

– davon am Zaun: 258 (166 Erdkröten, 90 Grasfrösche, 2 Bergmolche)

Diese Tiere wurden über die Strasse getragen und im Feld freigelassen.

– auf der Strasse: 170 überfahrene Tierefa
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Das Konzept des Zauns wurde 

unter Fachleuten besprochen, 

links: Beatrice Lüscher (karch), 

rechts: Bruno Lauper (NVW).



Amphibienwanderung – bitte langsam
fahren!

Manche Arten der Frösche, Kröten und
Molche wandern im Frühjahr einige hundert
Meter bis wenige Kilometer zu ihren Laich-
plätzen. Dies sind oft jene Gewässer, in wel-
chen die Tiere selber geboren wurden. Unser
dichtes Netz von befahrenen Strassen stellt
eine grosse Gefahr dar: Für viele Tiere endet
die Wanderung unter den Rädern von Motor-
fahrzeugen.

Wo an einer Strasse auf Amphibienwan-
derung hingewiesen wird, sollen Motorfahr-
zeuglenker besonders in der Dämmerung
und nachts die Geschwindigkeit auf höch-
stens 30 km/h reduzieren. Dies hilft wenig-
stens jenen Tieren zu überleben, die sich auf
der Strasse zwischen den Rädern befinden.
Bei höherer Geschwindigkeit sterben sie
durch den hohen Luftdruck. 

Grasfrösche und Erdkröten verlassen das
Laichgewässer bereits nach wenigen Wo-
chen und leben dann unauffällig in Wiesen,
Gärten, Hecken und Wäldern. Im Laufe des
Sommers und Herbstes suchen sie ihr Win-
terquartier auf. Dabei überqueren sie wieder
gefährliche Strassen, diesmal aber nicht in
Scharen. So fallen überfahrene Tiere weniger
auf. Die kalte Jahreszeit überdauern sie inak-
tiv in geschützten Nischen unter der Erde
oder auch im Wasser … bis der Frühling sie
wieder «weckt».

Mehr über die Lebensweise und den
Schutz der Amphibien unter www.karch.ch,
Koordinationsstelle für Amphibien- und Rep-
tilienschutz in der Schweiz.

Der Zaun muss so erstellt werden, 

dass die Tiere nicht unten durchschlüpfen, 

sondern in die Kübel fallen.

Seit einigen Jahren laichen Grasfrösche 

und Erdkröten in diesem Sandfangteich 

im Eeriholz. Sie überqueren die Strasse 

vermutlich nicht. Es wird nun diskutiert, 

ob ein weiterer Teich beim zweiten Bächlein 

im Eeriholz die Wanderung über die Strasse 

längerfristig vermindern könnte.
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Fazit
• Der Wanderzug Eeriholz Säriswil ist ausge-

prägt und von lokaler Bedeutung. Massnahmen
zum Schutz der Amphibien sind notwendig.

• Kurz- bis mittelfristig ist der Schutzzaun
mit der täglichen Kontrolle sinnvoll und wichtig.
Die Zaunlänge ist noch zu vergrössern.

• Diese Massnahme ist aber aufwendig und
bedingt einen grossen Einsatz freiwilliger Helfe-
rInnen. Als Dauerlösung sehen wir sie nicht.

• Optimal für die Amphibien wäre es, die
Strasse während der Anwanderung für den Ver-
kehr zu sperren. In diesem Fall einer Durch-
gangsstrasse ist dies aber nicht möglich. 

• Eine nachhaltige Möglichkeit, um die Am-
phibienzahl auf der Strasse zu verringern, ist
das Anbieten von alternativen Laichplätzen im
Eeriholz. Dies wird nun mit der Gemeinde und
Fachstellen diskutiert. Das längerfristige Ziel ist
eine Amphibienpopulation, welche Überwinte-
rungsquartiere und Laichgewässer im Eeriholz
nutzt, ohne die Strasse zu betreten. – Ob dies
gelingt? Aufgrund von Erfahrungen an anderen
Orten gehen wir von einer raschen Besiedlung
neuer Gewässer im Eeriholz aus. Bis sich jedoch
eine Amphibienpopulationen gebildet hat, wel-
che die Strasse deutlich weniger überquert,
dürften Jahre vergehen. �

Peter Fluri, Bruno Lauper

Natur- und Vogelschutz Wohlen (NVW)

www.birdlife.ch/nvw

Kübel mit 9 Erdkröten, 

dem Fang nach einem Tag 

und einer Nacht. 

Sie wurden am Morgen 

im Feld jenseits 

der Strasse freigelassen.
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Bergmolche wurden nur zwei festgestellt.

Nach der Rettungsaktion wird der Zaun einge-

rollt und für das nächste Frühjahr aufbewahrt.
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Samstag, 25. Mai 2013 /  Samstag, 29. Juni 2013

SVS-Kurse
SVS-Kurse 1/13, 2/13 (identisch)
Mehlschwalben fördern und schützen
Kurse in Lausen BL

V
on Nah und Fern besuchten viele Personen
anfangs Januar 2013 in der Aula des Ober-
stufenschulhauses Wasen die grosse Na-

tur- und Vogelschutzausstellung anlässlich un-
seres 20jährigen Vereinsbestehens.

Das grosse Interesse aus der Bevölkerung
zeigte uns einmal mehr, dass unsere Bemühun-
gen zugunsten der Tier- und Pflanzenwelt von
vielen Leuten anerkannt und geschätzt wird.

Es freut uns alle sehr, dass wir 16 Sektionen
des Berner Vogelschutzes BVS sowie der ganze
BVS-Vorstand begrüssen konnten.

Für die vielen Glückwünsche, Komplimente
und Geschenke danken wir herzlich! �

Natur- und Vogelschutzverein Wasen

Martin Leuenberger

Samstag, 12. Oktober 2013

BVS-Schwalbentag

Wir treffen uns am Samstag, 
12. Oktober 2013, um 09.00 Uhr, 
direkt unter dem Autobahnviadukt 
in La Neuveville. Vorgesehen ist, die Nester 
der Mehlschwalbenkolonie die Ruedi Studer 
montiert hat, zu reinigen und eine Bestandesaufnahme 
zu machen. 
Ab Mittag besichtigen wir den Schwalbenturm in Ligerz. 
Bei einem Apéro Diskussion und Beratung über das weitere
Vorgehen anderer Schwalbenkolonien.

Bitte anmelden bis Mittwoch, 9. Oktober 2013, an:
willi.ingold@gmail.com

20 Jahre Natur- und Vogelschutzverein Wasen und Umgebung

Grosse Jubiläumsausstellung
vom 2. – 5. Januar 2013
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• Teppiche • Schreinerarbeiten

• Bodenbeläge • Innendekorationen

• Parkette/Laminate • Möbel3
Team
L i e c h t i

• Telefon / Fax 032 - 614 34 43 • 
• Derendingenstrasse 29 • 4553 Subingen •

    

Gravieren
Pfeffermühlen
Schnitzereien

Messingschmuck
Reparatur Pendeluhren

www.pauligravuren.ch



Stephan Kuhn
Planung und Realisation
von naturnahen Gärten

Jurastrasse 23
3013 Bern
www.kuhn-naturgartenbau.ch
Fon 031 333 26 27    Mobile 079 530 61 38

Kuhinvestment — Schweineinvestment
Noch nie schmeckte Ihnen Ihr Investment so gut!

Dokumentationsmaterial stellen wir Ihnen 
gerne unverbindlich zu:

Natur Konkret - Guido Leutenegger
Stalla Rondine, via Cantonale, 6678 Coglio
Tel. 091 753 13 09
g.leutenegger@natur-konkret.ch

www.natur-konkret.ch

Eine „Aktie“ namens Lotti...

Neu auch
im Piemont



Adressen der Sektionspräsidenten
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Muri-Gümligen-Rüfenacht Martin Bader   Dorfstrasse 32   3073 Gümligen   Tel. 031 951 43 39   martin.r.bader@bluewin.ch

Münsingen Heinz Marti   Sonnhaldeweg 8   3110 Münsingen   Tel. 031 721 61 57   marti62@bluewin.ch

OEV Hansruedi Batzli   Goldiwilstrasse 8a   3600 Thun   Tel. 033 221 10 51   hansruedi.batzli@bluewin.ch

Rütschelen/Bleienbach/Lotzwil Hansueli Mathys   Flösch 41   4933 Rütschelen   Tel. 062 922 05 38   humathys@gmx.ch

Seftigen/Burgistein Konrad Tschirren   Stockhornweg 5   3665 Seftigen   Tel. 033 345 29 62   konradtschirren@bluewin.ch

Steffisburg Barbara Bosco   Pfrundmattweg 11   3612 Steffisburg   Tel. 033 437 84 81   bellamaremma@hotmail.com

Uetendorf Dieter Gause   Zelgstrasse 27   3661 Uetendorf   Tel. 033 345 20 40   dieter.gause@gmx.ch

Wasen i.E. Martin Leuenberger   Unterfuhrenberg   3457 Wasen   Tel. 034 437 04 73   blumen.leuenberger@bluewin.ch

Wohlen Barbora Nevers̆il   Aumattweg 20   3032 Hinterkappelen   Tel. 031 901 35 55   barbora.neversil@bluewin.ch

BVS-Präsidium und Vorstand
Präsidentin   Theres Keller   Aebnitstrasse 4   3074 Muri   Tel. 031 951 74 33   theresiakeller@bluewin.ch

Kassier   Bernhard Fiechter   Treuhandbüro, Birkenweg 12   4933 Rütschelen   Tel. 062 923 00 17   bernhard.fiechter@fiechtertreuhand.ch

Sekretärin   Heidi Hofstetter   Aarmattweg 53   3052 Zollikofen   Tel. 031 911 36 17   heidi.ho@bluewin.ch

Produktion Turmfalke   Willi Ingold   Krempelgasse 8   4552 Derendingen   Tel. 032 623 20 70   willi.ingold@gmail.com

Diverse Aufgaben Elisabeth Kalbermatten   Sulgenbachstrasse 39   3007 Bern   Tel. 031 371 55 40   e.kalbermatten@gmx.ch

Versand Turmfalke, Adressenverwaltung   Walter Turla   Mönchweg 18   3303 Jegenstorf   Tel. 031 761 09 46   walter@turla.ch

Naturförderungsmassnahmen, Statistik   Ueli Scheuermeier   Alexandraweg 34   3006 Bern   Tel. 031 352 09 61   uscheuermeier@yahoo.com
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BVS-Ehrenmitglied Edgar Wild
15.10.1931 – 18.2.2013

Der BVS hat die schmerzliche Pflicht, Sie vom 
Hinschied seines Ehrenmitgliedes Edgar Wild 
zu informieren.
Edgar ist Gründungsmitglied des BVS und deren 
1. Kassier. Überregionale Bedeutung und 
Anerkennung erlangte Edgar mit der 
langjährigen hingebungsvollen Pflege von 
verletzten und verunfallten Vögeln.

BVS-Vorstand
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ANZEIGE

Seltene und spezialisierte Amphibien wie Laub-
oder «Glögglifrosch» kann man nur durch Zufall
oder mit Sachverstand fördern, in jedem Fall müs-
sen die Tiere aber in der Nähe bereits vorhanden
sein. Aber auch den häufig anzutreffenden Arten
wie  Grasfrosch, Erdkröte oder Molch geht es immer
schlechter. Für deren Förderung sind auch kleine
Gewässer sinnvoll, wenn sie richtig gebaut werden.
Damit sich Kröte und Co. wohl fühlen, sind mög-
lichst reich strukturierte Teichumgebungen wichtig.
Weitere Varianten von Habitaten und deren Schaf-
fung sind:

• Anpflanzen von Schutz- und Insektennährgehöl-
zen und Stauden • Wildgehölzhecken mit Kraut-
saum • Altgrasbestände • Insekten-Nisthölzer 
• Erdverbundene Steinhaufen / Steinriegel und
Asthaufen / Altholzstapel • Trockenmauern mit
Hohlräumen • Höhlen • Vertiefungen • lockere,
modrige Böden • Kompost-Laubhaufen • Sumpf-
gräben • Bienentränke • Feuchtstandorte/ver-
nässte Vegetation.

Es geht grundsätzlich darum, vermehrt naturnahe
Siedlungsräume und zusätzliche ökologische Tritt-
steine, auch für andere Kleintiere, zu schaffen.
Die Lebensräume dieser Tierarten sind also nicht
ausgeräumt, sondern bieten geschützte Laichplätze,
vielfältige Sommerlebensräume und Überwinte-
rungsplätze in Wassernähe. Eine naturnah gestalte-
te Umgebung mit möglichst viel verschiedenen ein-
heimischen Pflanzen zur Förderung des Nahrungs-
angebotes wie Weichtiere, sowie Gliedertiere wie
Würmer und Insekten sind ebenso wichtig.

Um unsere heimischen Amphibienarten vor dem
Rückgang zu bewahren, sind der Erhalt und die Pfle-
ge bestehender Behausungen ebenso wichtig, wie
deren Neubau.

Der Autor Peter Lühti ist Inhaber des Bioterra Fachbetriebes
ökoLüthi, welcher fast ausschliesslich naturnahe Gärten plant, baut
und pflegt. Mehr Informationen erhalten sie über die Homepage
oder über telefonische Auskunft. Peter Lüthi und seine Mitarbeiter
sind gerne bereit, mit Ihnen einen Beratungstermin zu vereinbaren.

Planung, Gestaltung und Unterhalt 
von NATUR-Gärten und -Landschaft
Moosweg 12, 3072 Ostermundigen
031 934 36 38 / 079 549 62 85
oekoluethi@bluewin.ch   www.oekoluethi.ch

Lebensräume für Amphibien

Die Bilder zeigen Beispiele 
kleiner Weiher, in denen min.
eine oder mehrere Arten von
Amphibien vorkommen.


